
Dıie Bedeutung des Bonitazıus tür das
bayerische Klosterwesen.

Von Dr. P. Sigisbert ittierer 0.5 Schäfitlarn

Miıt e unterscheide die Missionsgeschichte heute
zwıschen der Primär- un Sekundärmissionierung eines Landes,
Je nachdem sich darum andelt, einem och heidnischen

das Christentum überhaupt erst bringen oder in dem
schon 1m wesentliıchen christianisierten an dieses Junge,
noch eLwas ungeformte Christentum vertieifen.

Als in Bayern 1m a  re 7391 die Bistumsorganisation
Urc den nl Bonitfazliıus einsetzte, WAaT die Zeıt der Primär-
m1iss1ıon tür das Herzogtum der Agılolfinger schon vorüber.®*
Boniftazius Tand eın schon seit Ende des Jahrhunderts im
Yanzcnh dem Christentum bereits CWONNECNES Land VOT, dem

reilic noch ziemlıich jeglicher OÖrdnung gebrach.
ohl zählte in der en Bischofsstad ugsburg den
westlichen Teıl Bayerns ZU Teıl ZUT schwäbischen Diözese
und ohl bestand 1m siudlichsten Bayern das Bıstum Seben,*®*
aber der I)onau und 1Im Sanzch nneren des Landes ehlten
Bischofssitze vollständig. Theodo allerdings versucht
den aut die Dauer unhal  aren Zuständen eın Ende machen,
un darum 1m a  re 716 miıt Gregor Verhandlungen
angeknüpft, die aber AUuUs Gründen, dıe uns IHE mehr ersic  IC
SInd, N1IC Ende geführt wurden.* uch seine un seiner
Nachfolger emühungen, in der Person der 1SCHNOTe Emme-
1a Rupert oder Korbinian die echten Männer einer end-

SI Joh Jos., Der Bonifazlus, Apostel der Deutschen, Freiburg 1922, 281,
nımmt wohl nNIC. mit 738 als Jahr der Bistumsorganisation in Bayern d}  9 denn
das Dankschreiben, das Gregor 111 dem Bonifazıiıus aAaus diesem schickte, uUurfte
dem Okt 739 zuzuweisen sein. Vgl Schnürer G 9 Bonifazius, der Apostel der Deut-

chen 6} weist die Abgrenzung der jler den Jahren 738/39 auc
schen, Mainz 1909, Doeberl M., Entwicklungsgeschichte Bayerns, Bı Mün-

Alb., Kirchengeschichte Deutschlands, IY LDZ 469, entscheidet sich für 17139
Im rühjahr 739 se1l Bonifazius ach Bayern aufgebrochen Riezler S 9 Gesch Balerns,
Stuttigart A 1, S6 „sSpätestens ükt

Zur Bekehrungsgeschichte der Bayern vgl Bigelmair Andr., Die Anfänge
des Christentums in Bayern., ünchen 907 Be1l sehr vorsichtiger Benützung ist immer
och rauchbar A Gesch. der Einführung und Verbreitung des Christentums in
Südostdeutschlan alz  N! 875

auck, L 330; 346 en WarTr zudem damals bereits in Verftfall
eraten und völlig außerstande, etwa VO  — sich Aaus Ordnung in die kirchlichen Verhältnisse
Bayerns bringen (Vgl Döber|, Entw Bayerns I! 62.)
S5. 184 Vgl Krusch Br. in Ter,. erow. V 498 Riezler, esC Balerns,

Studien Mitteilunge (1928).
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lıchen, befriedigenden Ordnung der kırchlichen Verhältnisse 1mM
Herzogtum Bayern Iinden, scheıiıterten ‚„ Wohl en die
eilıgen Emmeram, Kupert, Korbinılan dem Christentum end-
gültig ZU—Mmmn Sieg verholfen Wohl rhoben s1e Regensburg, Salz-
burg un Freising Missionssitzen, dıie dann später die nier-
Jagen bilden konnten für eine dauernde kirchliche Organisation
ber este bischöfliche prengel bestanden in Bayern noch
NIC eine solche Einrichtung SC keiner der genannten dre1i
Männer.‘‘1

Das ist tieT bedauerlic auch 1m Sinne der Ordensgeschichte.
Wır wissen nämlıch eute reCcC wohl, daß das vorbenediıiktinische
Onchtum keinen unbedeutenden Anteiıl der Primärmis-
sionierung Bayerns gehabt a  © WenNnn auch 1im einzelnen das
Verdienst daran nN1IC ohl mehr bestimmte Personen VelI-
el werden annn Daß dıe hoffnungsvollen Ansätze aber fast
völlig wieder zerstört wurden, daran WAar neben den immer sıch
wiederholenden politischen Erschütterungen jener Zeit NIC
uletzt eben der erwähnte beklagenswerte Mangel einer festen
kirc  iıchen Örganisation schuld

Was irüher klösterlichen Nıederlassungen vorhanden
SeCWESCH WAar und CS NIC Anzeıchen, daß deren
HGc wenige gegeben das WarTr yARBE Zeıt des Auftretens des
1. Bonıfazıus A DE allergrößten Teıl ın Severinische
Klöster Zn mußten vordem 1m Ostgau mehrfach Dbestanden
aben; die ıta Severini des Eugipplus*® hat uUuns bIis eute noch
einiıge amen olcher Zellen ernalten aber 1mM a  re 739 gab

eın Severinskloster mehr; die ogen der Völkerwanderung
hatten s1e alle hinweggespült, und cS ist raglıch, ob etwa och
in Juvavum, siıch der Severin aufgehalten a  6i
oder höchstens och in Passau auch NUr eine dunkle ber-
lieferung bis aut den groben Apostel Von Norikum zurückführen
mochte Als ach den Völkerwanderungsstürmen die poliıtı-
schen ustande etiwas in Ordnung gekommen das
ierne Irland und das auifstrebende Frankenreich eue Missionäre
geschickt. Daß damals fränkische Kolumbanschüler in
Bayern gewirkt aben, ist uns einwandtfirei Dezeugt: der usta-
S1US, olumbans treuester Jüunger und erster Nachfolger in
Luxeuil E  9 ZUS selber als erfolgreicher rediger des
Evangeliums ach Bayern und gründete dort mit Agılus und
anderen Gefährten Missionsstationen der Donau.? uch

ita Severini C. (a  19, 22 hist., uct Ant.
Doeberl,

ONnNas Vıta olumbani I, (Mon Germ. in SUum scholarum, ed Krusch Br
1905]1.) Möglicherweise hat das heutige Benediktinerkloster Weltenburg onau
eine echte alte Überlieferung DIS in uUunseITe Tage rettei, wenn seine run mit
diesen Kolumbanermönchen in Verbindung Dringt. Kenner der ört! Verhältnissı
übrigens, das Landschaftsbil: VOon Weltenburg gleiche in Sanz berraschendem aße dem
VO:  - Luxeu1il
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aus Irland, der Iruc  aren Heimat glaubensmutiger rediger
des Christentums, kamen sicherlich Missionäre auch in
Land und dürften da und dort kleinere Zellen und auch größere
klösterliche Niederlassungen gegründet en ber ist
sechr schwer eute noch miıt einiger Zuverlässigkeit ihren Spuren

folgen. Am leichtesten ist verhältnısmäßig noch, hre
Wirksamkeit AUs lıturgischen Quellen nachzuwelisen: eın er
benedictionalıis B der 1im en Freisinger Domkloster DC-
braucht wurde und den Germain Morin* Tür och er hält
als das eruhmte Missale Goticum, verbindet Altbayern miıt
Luxeuıl selbst; Krusch*®* WIeSs der and des Martyrologium
Hieronymianum ahnnlıche Beziehungen zwıischen Bayern und
Luxeul nach, und daß das ndenken die Aaus Luxeuı1l DC-
kommenen Heılsboten in der bayerischen Kırche NıC erloschen
Ist, das beweılsen dıe Kalendarıen uUunNnseTrTer en Klöster klar
un deutlich.® Geht iINan aber daran, die Stätten ihrer Wirksam-
keit mıiıt bestimmten Örtlichkeiten in Verbindung bringen,

sind WIr größtenteils auft ein mehr oder minder verlässiges,
bloß erschlossenes Wissen angewlesen. Was Fastlinger* für
das agılolfingische Bayern als einigermaßen kolumbanisc ACHs
welisen können meıinte, das hat Hauck® ZWal als unhaltbar
ablehnen mussen geglaubt; INan wird aber TOtzdem zugeben
dürfen, daß sich der miıt den topographischen Verhältnissen
seiner bayerischen Heimat gut vertraute Forscher VOnN einem
richtigen Spürsinn haltbaren Feststellungen hat iühren lassen.
Fastlinger War übrigens in der Behandlung dieser irühgeschicht-
lıchen Einzelifrage noch weit zurückhaltender, A
sonst gelegentlich ist Bauerreiß konnte ihn darum in einer
Untersuchung ber irische Frühmissionäre in Südbayern in
vielen Punkten ergänzen und manches Neue ZUrTr Aufhellung
einer dunklen rage beibringen. Als abgeschlossen können die
diesbezüglichen Forschungen och lange N1IC gelten. SO
dürfte A eine noch eingehendere Untersuchung der atro-
ziniıen und der Ortsnamen dıe Zahl der auTt Tun olcher
oOden schon VON Fastlinger als mMutma  ich kolumbanisc
angesprochenen Siedelungen noch recC ohl vermehren. ber
diese roschottisch-kolumbanischen nsiedelungen düriten RN

orın Ga Un recueiıl allıcan inedit eic. Freising au VIiIle——13C®e
lecles. (Revue ben  ictiıne Z G 1912];, 1065 If.)

A Krusch DF Zum Martyrologium Hieronymianum. Archiv N  9 437 ; XXIV,287  9 AXVI, 5349.,)
Bauerreiß ROom.., Irische Frühmissionäre in üdbayern (Festgabe ZU aENJub hl. Korbinlan, unchen 44 f. Das Kloster Weltenburg hat sıch och

in allerjüngster egenwart die päpstl. Gutheißung des Kultes der hl. Eustaslıus und
Agilus ach Rom TEW

Fastlinger MaxX, wirtschaftl Bedeutung der Dayerischen Klöster Zeit
der Agıilulfinger (Freiburg 903 [zitiert: Fastlınger]|), Ders., Die Kirchen-
atrozinien in ihrer Bedeufifung Altbayerns Kirchenwesen Oberbayr. Arch.5 1897]), 425 {t.

auc  9 : 366,
1*
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Zeıt des hl Boniftfazius ZUuUum weitaus rößten Teıl ereits AaUSs-
gestorben DeWESCH sein®: da S1e auft Nachschub AUuUs dem esten
angewlesen dieser aber der inneren und äußberen
Wiırren 1m Frankenreıich (um /00) immer mehr aus  16© VelI-
tTielen die einer StTraiien Dıözesanordnung leider noch ent-
behrenden klösterlichen Niederlassungen, und ihr Grun  es11z
kam wieder in die and des Herzogs, des selbstverständlichen
Eigentümers es herrenlosen (Gırundes und Bodens.*

S o Tand denn der hl Bonifazıiıus bel seiner Ankunft in Bayern
NUur mehr eın recC dürftiges klösterliches en VOT. Es ist
eine geWIisse Verschleierung dieser atsache, WEeNn Braunmüller
in einer Studie über den Aufifenthalt un dıe Tätigkeit des
1.. Bonıtfazıus in Bayern SCHrei ‚„„[Bonifazius sah die ereıts
blühenden Klöster alzburg über dem (Gırabe des Kupert
in der Peterskırche, Freising neben der Marıienkıiırche, el
Regensburg neben der Georgenkirche und em ra des
hl. Emmeram und ohl noch manches kleinere unster.‘‘*
Von diesen ‚‚kleineren Münstern“‘‘, denen der hl.Bonifazius
1m e 739 noch eın blühendes klösterliches en angetroffen
en könnte, WIssen WIr eider Sar nichts; HASEFE Quellen
stellen das weit eher völlıg iın Abrede An den anderen, bestimmt
genannten drel rten aber AT sich eın ZEWISSES Fortbestehen
klösterlichen Lebens wiırklıch geschichtlich wahrscheinlic
machen: cS dürften aber tatsäc  7 ziemlıch dıe einzigen
Stätten in Bayern 9eWESCH se1n, CS noch Mönche gab

In alzburg ann iNan WIr  ICS VON einer gewissen
des Ordenslebens ZUT Zeıt des h Bonifazıus reden. ank der
Sanz unverhältnismäßig guten Überlieferung? en WIr och
eute einen klaren 1n  IC in diese weıit zurückliegenden
ustände, daß WIr über wirtschaftliche Eınzeliragen
jenes Urklosters unterrichtet Sind: on der Kupert
dort der Schaiffung einer tragfähigen wirtschaftliıchen Existenz-
grundlage Tür das der Stelle der alten, damals vielleicht
ZU Teıil in Irummern lıiegenden Kömerstadt Juvavum DC-
gründete Kloster St etier die größte orgTal gewldmet. Seine
rastlose persönliche Energie und sein gesunder Weıtblick hatten

Da die Herzoge 1im diese Ländereien mit orlıebDe /ADR Dotierung der
damals 11C  — gegrün:  n Benediktinerklöster verwendet Zu en scheinen, würde
eine Prüfung der späteren landesherrlichen Sch:  en wahrscheinlich auch
die Kolumbanerforschung och erfreulich bereichern. Die Besitzungen der Klöster
Metten un  . Niederaltaic! der ils un 1m Weißenburger Forst dürften beispielsweise
auf solche ursprünglich olumbanisch -frühklösterliche Liegenschaften zurückgehen.

Mitteilung meines Mitbruders Wiıilh ink-Metten
Braunmüller He Des Bonifaz Aufenthalt Thätigkeit in Bayern

(Histon;. olıt. Blätter OS S}
authaler W 9 Salzburger Urkundenbuch alz 1898, 1916,

918 1e€ dortselbst VOor ‚„„Breves notitiae‘* ( Anhang A 1 Ia ‚„Notitia (In-
U TNONILS‘‘ (1 E ‚„„Conversio Bagoar. et Carant.‘‘ ed Wattenbac

X_ I Hannov ‚,Liber confraternit.‘‘ ed erzberg-Fränkel, Necr. N  [1,1,
erlin 18
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1m Vereıin MIt der tatkräftigen nterstützung des einer
Neubelebung der Kultur 1m udostien des Bayerlandes StTar
interessierten Herzogs dem Kloster schon Lebzeiten des
1Tters jenen bedeutenden Grun  es1tz verschalfft, ohne den
damals eine größere mönchiısche Gemeinscha NIC en
können. Wenn CS auch NC berechtigt 1St erst dem Kupertdie ersten gelungenen Versuche zuzuschreiben, Urc berg-männıschen Betrieb die Salzlager 1m Schoße der benachbarten
erge aUuUTZUsSC  1eßen und den Salzstein auszusolen,* hat
GE geWwl die Schenkungen des Herzogs Theodo 1im Reichenhaller
Salzgebiet für seın Hatuıs ohl auszunutzen gewußt. Rupert1e €1 N1IC einmal stehen WIr wissen,* daß seine eute

Zwecken der Goldgewinnung die Salzach aufiwärts
Ins Gebirge vordrangen. uch über das individuell persön-
1C en 1m en Salzburger Kloster ist einige un auftf
uns gekommen. Wır können B., WeNnn auch nN1IC Yanz
angeben, aber immerhin annähernd erschließen, WIe groß die
ar der Mönche iın dem vorbonıfazianischen Kloster ST eter
War da ergibt sıch denn als sicher, daß die Zahl der ntier-
gebenen, mit der ein Vorsteher eines olchen Fruhklosters
arbeiten a  ©: HIO bedeutend Wa  — Während nämlıch das
als historische Quelle überaus wertvolle Iteste Verbrüderungs-
Dbuch VonNn St etier den Bestand der unter Bıschof Virgil746/47 [753]1—784)? 1mM Salzburger Domkloster ebenden Mönchs-
erıker auft mehr als hundert berechnen a weist CS Tfür die

Zeıit VOT Virgil NUr Namen VON Verstorbenen auf,?
unter denen sıich sichtlıch die ersten Gefährten des Rupert
eiinden Wenn 6S auch gal ANIG raglic sSeInN kann, daß diese
gegenüber der späteren Zeit Sanz auffallend nıedrige Zanl
N1IC alle Mönche VON St eter in sich SC  1e
Ssind B gleich die 1mM Prozeß die Maximilianszelle® VON
Bischof Virgıl ern  MCNECN, noch AUuUs der Gründungszeit
stammenden en Mönche im JotenverzeichnIis des Verbrü-
derungsbuches NIC vollzählig verzeichnet duürien WIr
doch annehmen, daß die Angaben des doch in alzburg selbst
entstandenen Nekrologiums N1IC gerade wesentlich hınter der
Wirklighen Anzahl der vorbonifazianischen Mitglieder des Salz-

l Herzog Iheodo hat ihm ja selbst schon bereits in Betrieb befin  1C) alzoien
| , „fornacium 0ca‘‘} mit den azu gehörigen Salzpfannen und Pfannenknechten | , cumIS et servitoribus SS einem Drittel des Reichenhaller Salzbrunnens [„ter-tam partem de 1lo puteo, QUO sal efficitur“‘‘] Dewilligt : Brev. not. G S Über en alzberg-au als einer der „„altes' Äußerungen eines volkswirtschaftlichenLebens auftf deutschem
oden‘‘ vegl. nama-Sterneg *y Deutsche Wirtschaftsgeschichte Lpz 879 If.),Bd., 192 ber den Salzburger Salinenbetrieb siehe 1m besonderen 193

Brev. not
So datiert Krusch. authaler dagegen 741—785

4 HMerzberg-F  nkel, Über das lteste Verbrüderungsbuch St Peter in Salz-
Durg rch > 0B 6}  9 64,

er confraternit. Rubrık.
Not rnon,
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burger OSters zurückbleiben Diese verhältnismäßi kKxleine
ar steIte dıe Helfier, dıe Bischof Rupert und seine nächsten
Nachfolger ZUE usubun iıhrer Missionstätigkeıit benötigten,
dıe sich anfänglich VOT em ber das Gebiet des en
römischen Stadtbezirkes Juvavum ausdehnte, aber sich schon
bald darüber hinaus aut den Pınzgau und auft Kärnten
und die Steiermark erstreckte 1)a und dort weilten ohl
auch schon VOT Bonifazius ein Daat Brüder tern VO Mutltter-
kloster und der Gemeinde auft einem der Guter, dıe iromme
Stifter dem Peirus alzburg geschenkt hatten, und leiste-
ten in tıller Tätigkeit segensreiche Kulturarbeit Ausdrücklic
wird VON einer olchen persönlichen Kulturarbeıit der Salzburger
Mönche reilic erst TUr die nachbonifazianısche Zeıit berichtet.*
och 1eg das estehen einer Salzburger Mönchskolonie
Wallersee* VOT der Zeıt des Bonifazius auch ohne ausdrück-
FE urkun  1C Bezeugung durchaus 1im Bereiche der Wahr-
scheinlichkeit; und ber die och VO hl Rupert selber DC-

Maximilianszelle ® ist uUuns ausführliche un bIs eutegründete
ernalten Cbliıieben Solche Zellen und Niederlassungen eten
usammer die klöster1C Famlılıe des €es VON ST eter in
alzburg. Man wIird N1ıC irre gehen, WeNn Man sıch dieses
Kloster besten ohl nach Artt einer ro-schottischen el
vorstellt, eren Spitze eın Leiter ste der entweder neben
seinem mte als A:DT och selber die el und ur eines
1SCHNOIS trägt, oder der sıch selber bloß die ur des Abtes,
aber amı doch zugleic auch diıe VOoO Jurisdiktion ber das
Kloster vorbehält, während einen seiner Mönche mit der
el ZU Bischof bekleiden äßt ohne iıhm amı aber eine ber
dem hte stehende Jurisdiktion einzuräumen. SO scheinen dem
. Ruper in der Leitung des St. Petersklosters och füntf
bte oder 1SChHhOTie gefolgt sein,* bIis sich 739 der ON1-
fazı1us dieses sicherlich bedeutendste och bestehende Kloster
Bayerns ZUrTr Errichtung eines kanonischen Bistums ausersah.

Von alzburg konnte Braunmüller demnach ohl S  »
der Bonifaz habe eın blühendes Kloster vorgerunden. Was

iedoch in den anderen gleichfalls Bistumern bestimmten
ostern „blühendem“‘ monastischem en antraft, untier-
schied sich Qganz mer  1C davon

Wıe weit iINnanl nämlich ber eın 1mM a  re 739 in Freising
bestehendes Kloster eın Urteil darf, das wird aupt-
SaCcCAlıc Von dem geschichtlichen er abhängen, den Man der

in Elsenwan (Not Arn }V, Brev. Not. 8)) Bisonzio (Not Ar NVAG Brev.
Not. 13)

Fastlinger,
und uTISs’ (No%. Arn

3 Veol 0, Arn V111.,, Brev. Not A4  — und

ubr.
Vgl Hauthaler, Artike „Salzburg‘ (Kirch DE W  Lex. Xl HSE conir.
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ıta Corbinianı in der Rezension B1 und der späteren Freisinger
Lokalüberlieferung ıll Daß aber jene erst dem
10. Jahrhundert angehörige Überarbeitung der ursprünglich
aus der and des 1SCHNOTIS e0zhervorgegangenenLebensbeschreibung des Orbınıan eın bezeichnen-
des eispiel einer späteren, tendenziösen Ireisingischen Haus-
geschichtschreibung Ist, aruüuber ist iNan sıch klar, eıtdem
Urc Rıezler und neuestens ufec Krusch® Arbeos echte ı1ta
Corbiniani wieder bekannt gemacht wurde; und WCECNN, den
Wert der Ireisingischen Tradition beleuchten, Freisings
Kronzeuge (4it9 Frisingensis AAan dem öÖnchtum, Ja

AIl Benediktinertum des Korbinlan HIC zweıfelt, ®
un WEeNn die VON Riıezler aus einer Freisinger andscnrı der
Münchener Staatsbıibliothek veröffentlichte Domweiheinschrift*
VO Korbinilan sagt: ‚„„Monasticus sSub GUO Fuit hic venerabılts
ordo‘‘, siınd das Tür uns eben NUur sehr mıt OrS1IC
verwertende Zeugnisse erst des 12. Jahrhunderts. 1  1C
quellenmäßig lassen sıch AdUus Arbeos noch N1IC überarbeiteter
1ta für eın etwalges vorbonifizianisches klösterliches en
In Freising aber aum mehr als olgende Tatsachen Teststellen
Korbinian hat WITr  1C in Freising Aufenthalt CHNOMMEN ; in
seiner Begleitung eianden sıch einige Kleriker?®, hbel denen
sehr raglıc ist, ob man sıe als Mönche bezeichnen darf Fr
selber hat seinen Aufenthalt in Freising bIs MIEZ VOT seinem ode
immer als bloß vorübergehend betrachtet In der Ortschaft (villa
publica), Fuße des Burgberges, N1IC aber 1im Bereich des
den üge krönenden und ohl mauerumgurteten herzoglichenSchlosses („„castrum““ bewohnte mıiıt seinem Gefolge eın hm
VOo Landesherrn zugewlesenes Haus „Dropria domus‘‘ Z
VonNn AUs täglich mit seinen Klerikern iın das auftf dem ergedes Stephan Weihenstephan) elegene Oratoriıum ZUrTr
Verrichtung des nächtliıchen Chorgebetes (,„matutinas laudes‘‘

27) und in die Marienkirche bel der herzoglichen 217 ZÄHRE Ab-
singung der Vesper Zing Ein eigentliches Kloster wıird iNan
dieses Heım Nn1ıC NeNNeEeEN dürfen, wen1g WIe das kleine Haus,

8vV) S erow. vV1, O21 vgl S Sept L3 261 if.
Riezler s 9 rbeos ita Corbiniani in der ursprüng!l]. Fassung (AbDh bay111 Abt München Krusch Br., Arbeonis 1tae Haim-

hrammi et Corbiniani schol. 920
Hofmeister Al Otto
Kiezler, AAnNIS  D Ep Frising. Chronica v)
Vielleicht IMas INa  n im Zusammenhang mit den anderen Beobachtungen uch

auffallend Iinden, daß die ita vielen Stellen Von clericı Oder VOonNn famuliı des 1SChOTfSs
SeWweEseEN wäre.
spricht, nie ber von monachı der fratres, Was für eine klöster!I . Gemeinschaft eliegend

Wenn mmer Alf. (Der weltliche Grun:  es1ITtZz Hochsti  es Freising, 308)sagt „neben der Herzogsburg (auf dem heutigen 1Eaute Korbinilan eine Wohnungun: ein dem Martin (später dem Benedikt) geweihtes Oratorium ** ann sichfür eine solche Annahme wenig auf die ita Corb Derufen wIıe für seine eitere Be-
auptung: CT iührte eın Aszetenleben, scharte Gesinnungsgenossen um sich und etemıt des Herzogs Gri mga eın loster‘‘.
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das auft T4n eines wunderbaren Geschehnisses Dbald nach
seiner Ankunfit in Freising auft dem Weihenstephaner Berg CI -
ichten 1eß („ad manendum domum Construere exıg9uam 1USSLE“*

20) Korbinlan hat nach der ıta Arbeos scheinbar rund-
sätzlıch keine I1 getan, sıch He den Erwerb größerer
liegender uter In Freising eıne Dauerstätte schaffen,
sechr SONST sein ständiges Sehnen ach einer ruhigen, klöster-
lıchen Heımat Zıng ErsSt einer späteren Ireisingischen ber-
lıeferung War VorbDenalten den Korbinilan ZUMm seelen-
eifrıgen Bischof stempeln, den nach regster äußerer ät1ig-
keit ZUß aber die Lebensbeschreibung Arbeos äßt Del er
Mangelhaftigkeit des psychologischen Verständnisses, die dem
mittelalterlichen Schriftsteller naturgemäß anhaftet, SdlZ deut-
iıch erkennen, daß gerade die eu VOT der zerstreuenden
Tätigkeıit eines 1SCHNOIS jener Tunzel ihn in Freising N1IC
heimisch werden 1e5ß Dieser Hang YARBE Einsamkei ihn
Von Anfang das Einsiedlerleben ergreifen lassen, das iıh
der Germanuskirche Castrus ange beglückte, hIis die ständig
zunehmende Verehrung und Inanspruchnahme der Gläubigen
ihn VON dort vertrieb. Um ach einer Ordensrege (3 S10 sSanctae
Conversationıs regula‘ en können, WarT ach Rom
Ormlıc geHüchtet: dort wollte run und en erwerben,
und ZWar VOIN Patrımonium des Petrus Es WarT ihm ein
wirkliches pfer, daß ihm der aps seinen unsch NıC CI-
füllte, sondern ihn AAr Priester und Bıschof weıihte und nach
(jJallıen zurückschickte Nur sıeben F: konnte das en
eines miıt seelsorglicher Arbeit überhäuften 1SCHNOIS ertragen:
ann gıng wieder ach Rom nochmals urn die Erlaubnis

einem WITKIIC abgeschlossenen, recCc eigentlich monastischen
en nachzusuchen (‚„„ut secreta monasterıl penetrarei ef altertius

magisterL0 Contulisse pertractans“ 14) Merkwürdige Fuü-
SUNgZCN ührten ihn aber ach Freising, W der Herzog ıhn mit
en Miıtteln die Arbeit binden wollte, deren zerstreuendem
Eintfluß siıch der Heılıge ja gerade entzıehen wollte Freising
schien ihm aber dıe Erfüllung seiner Sehnsucht NI hleten

können. Darum wollte nNn1ıC dauernd dort bleiben im
Gegenteil, in jeder 1NS1C VON dem Freisinger Herzog
unabhängig bleiben, verwendete den est seines Privatver-
mögens ZU Ankauf VON liegenden (Gütern in Kuens bel MaıIıs
(„Castrum ajense‘‘) In der ähe VON Meran, und dieser
Stätte, die schon aur seiner zweıten Romreise (C 23 ihrer
wundervollen landschaftlichen Schönheit den j1eisten 1INAruc
auftf ihn gemacht und ihm schon damals als überaus DC-eignet für eine klösterliche Niederlassung erschienen WAar

In 28 heißt das kleine Haus ın Weihenstephan „cellula:“



Die Bedeutur1g des Bonifazius IUr das bayerische Klosterwesen 341

(„„considerans I0ci secreftfa ad cultum relegiOnLS viıtae dilectabilem
ammavit“‘‘ C Z3); 1eß HIC ohne Unterstützung des Day-
rischen Merzogs eın Kırchlein ne einer Gruppe VON ebauden
errichten, dıe miıt einer Mauer umga Weinberge und Obst-
baumpflanzungen, die noch anlegen 1eß, machten dieses
Besitztum 1m schönen Land 1G WIr  e einer einheitlichen
nsiedelung, der 1HNan den Namen einer klösterlichen StÄätte
ohl geben dürfen ıne Ergänzung un wahrscheinlich
nIıC unwillkommene wirtschaftlıche Abrundung erfuhr dieser
Besitz adaurch, daß dem Korbinian nach dem erichte
Arbeos (€ 29) außer dem VON hm selbst erworbenen Gebiete
VON Kuens auch das ‚„„Patrımon1um“‘ des hl. Valentin, auch
„patrımon1um Zenonis‘‘ genannt, ZUT Verwaltung übertragen
wurde. Morin* verste das S daß die uüter, die einst
der Kıirche des eno0 gehört hatten, in der Folgezeit der ırch-
lıchen Gemeinde übertragen wurden, die sich dem vielbe-
uchten Grab des alentıiın aut dem Zenoberge uüber em
Passerfluß gebi  © Als aber die Gemeinde Anfang
des ö. Jahrhunderts QZanz oder DIS aut geringeReste verschwunden
Wal, habe dıie Verwaltung dieser er dem Korbinlilan
als einem eifrigen Verehrer des 1. Valentin und als Gründer
einer Niederlassung in uens anvertraut. Hıer in 1Fr0
HUn sah Korbinian seine geistige HEeMaL: hiler 1eß die ehr:
zahl seiner Gefährten zurück, während in Freising weilen
mu  e7 hierher Tlüchtete sich mit den ıhn begleitenden
Klerikern, als sich sein gespanntes Verhältnis ZUu herzoglichen
Hof immer mehr einer iur ihn bedrohlichen (jefahr Zuspitzie:
und nier, nicht in Freising, wollte auch begraben Se1n; hatte

ausdrücklich verfügt, obwohl ihm 1m Zeitpunkt dieser Be-
stimmung, 115Z VOT einem Tode, eine wesentliche Besserung
seiner Beziehungen ZU Freisinger HMerzog (C und 33) den
Aufenthalt bel Hucbert, dem Nachfolger Grimoalds, N1IC mehr

Ditter erscheinen lassen mussen w1e irüher ine
spätere Überlieferung bezeichnet die Marienkirche in Freising
als Kathedrale des Korbinlilan®* und die eu als er Dom
ekannte Benediktuskirche als das persönliche Werk des
eilıgen. Be1ides ist geschichtlıch N1IC haltbar CHY hat sich
Korbinlian nıe mMIt Freising verbunden. arıen fand
beli seiner Ankunfit auTt dem Schloßberg schon VOLS S1e War die
Hofkirche des Herzogs und eigene erı1Ker ihrer Be-
dienung. Korbinilan ega sıch, wıe schon rwähnt, nit seinem
Gefolge täglich NUur ZUr Absingung der Vesper orthın und
behielt diesen Brauch auch bel (C 29), als B sich be1 der ihm

Orın Germ., Das Castrum alense und dıe Kıiırche des in der Vıta
Corbiniani (obige Festschrift FAAAN

[Das gleiche TuLt noch EUB. Der Dom ZU reisin (Freising
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sichtlıch mehr zusagenden Kırche des nl Stepfian aul dem
benachbarten lTetmons !l Weihenstephan eın em aCcC
hereich des Merzogs nıcht mehr Sar unmıiıi  elbar unter-
stehendes, kleines Haus als Wohnung gebaut VON anderen
Beziehungen Korbinlans Z147: Marıenkirche WwI1Issen WIr nıchts

wen12 3: selher kanonischer Bıschof VON Freising WAaT,
wen1ig darf dıiesem Gotteshaus VOT 739 die Ehre einer e-
rale zugewlesen werden. Lind Was Vollends dıe Verbindung
der Geschichte der Benediktuskirche 1n Freising nıt der Person
des Korbinian en dürfte wahrschemmlich erst eine
verhältnısmäßig späte Zeıt den Korbinlan ZU Erbauer
dieses Gotteshauses gemacht en AÄAus irgendeiner dem eıl1-
SCch einigermaßen zeıtlich nahestehenden Quelle annn iINan
diese Behauptung NC beweisen, dıe nıchts innerem erte
gewinnt, auch WEeNn dıie Freisinger Iradıtion noch DIS in die
neueste Zeıit 3Ar es uch eın ın der Freisinger Orts-
geschichte gut bewanderter Forscher w1e Abelel glaubte AUSs
der altesten uns ZUrTr Verfügung stehenden, erst dem Jahr-
hundert angehörıgen Quelle, nämlıich aus der schon erwähnten,
VON Riezler aufgefundenen Süß omweılneinschrı Folgerungen1m Sinne der okalen Überlieferung zıiehen dürfen INan darf
das HI tun, weil dieses Zeugni1s gerade in seinen Angaben über
den Korbinian mit vorsichtigem Argwohn gewerte werden
muß Wie sich schon 1HFO seine Angabe, der Korbinian
habe ın der Benediktuskirche seine erste Ruhestätte gefunden
(„„quUa DrLMO SANCIUS requtevit Corbinianus‘‘), in ausdrüc  ichen
Gegensatz ZUrTr ıta Arbeos ZL, welche den AUus 1ro über-
unhrtiten Leichnam des hi 1SCHNOIS VON Anfang in der Mariıen-
kırche beigesetzt werden a egegne auch, WIe schon
angedeutet wurde, seine Nachricht, 1er in der Benediı  uskirche
habe bereıts unter dem Korbinlan Cdas Ordensleben geblüht(,„„monasticus sSub QUO fuit hic venerabilis ordo‘‘ Y SOWIe die daraus
eiwa abzuleitende Folgerung, der Heilige se1l dann ohl auch
der Erbauer dieser Benediktuskirche, begründeten edenken
Es wäre Sanz unerklärlich, daß eine VO  - Korbinian rbaute
un dem hl ened1i gewel  € Kırche in Arbeos er ıta NIC
einmal rtwähnt worden wäre, daß der Bischof seine priesterlichenTagzeiten ZWarTr in der Marienkirche und 1m WeihenstephanerOratorium, nıemals aber In dem doch angeblich VON ihm selbst
erbauten Gotteshaus verrichtet en ollte, und daß INan

ele;
ach der kRezension (C. 39), weiche l1er Desonders ist, weil ihre He-

in der die itel der Vita leider NıC uf uns gekommen ist, las hier sicher den
arbeitung wie dıe Domweiheinschrift Aaus dem Jahrhundert stammt,. Die Rez A,
gleichen Text wıie die Rez waäare nämlıich in der Rez gestanden, daß die Leiche desKorbinian in einer Benediktuskirche raben worden se1 und nicht im Marienmünster,hätte der or des Jahrhunderts sicherlich die iür dieses Jahrhundert dieDomweihe verbürgte traditionelle freising. Ansıicht n1IC.n
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seinen Leıb nach SCINEINM Tode zunächst vorübergehend (C 34)
un nach SCTHHEGT Translatıion endgültig hei ST Marien hei-
setzte Und M0  1e  10 mMu allererst hbewiesen werden,
ob denn Korbinian überhaupt schon als Benediktiner bezeichnet
werden dari daß hm Benediktuspatrozinium etwas

Nach em wird INan ohl NIC 1710gelegen SEWESCH WaTe

gehen, WeNn IHNan das Benediktusheligtum aul dem Freisinger
Domberg N1IC dem Korbinian selber zuschreıht Seine
ründung Mag aber immerhın dıie irühesten Anfänge der
Freisinger Bistumsgeschichte zurückreichen S1IC kann recC
ohl dıe Zeıt bald nach Bonifazıius verlegt werden, als sıch
das klösterliche en auft dem omberge der orm des
benediktinischen Mönchtums hereıts Festigung
erfreute

Was 155en WIT aber emnach überhaupt urkundlich Be-
weisbares VON e1iNeM Kloster Freising VOT dem Auftreten des

Bonifazius? EFın klösterliches en INag unter dem
Korbinlilan Freising oder vielleiıch besser nahen Weıhen-

stephan geführt worden SCIN, WeNn uns auch die ita Corbinilani
andhaben bietet, die Art und Stärke der monastischen

Lebensbetätigung näher umschreıiben. er1ä Nan sıch
TEeINNC der allerdings nıc unbeden  ıchen Führung der Rezen-
S1IO0ON Viıta, werden die Züge klösterlichen Lebens
wesentlıch klarer der Korbinian dieser späteren UÜberarbeti-
tung gleicht entschıeden mehr als der der originalen ıta
Freisinger Abtbischöifen der Folgezeit dıe M1 zielbewußter
Berechnung das Gut ihres Domsestiftes mehrten on Z117: Br
werbung der Besitzungen Kuens g1bt der edaktor CIN19C
bemerkenswerte NeCHE Züge un eiNem CIQCNS eingeschobenen
Kapıtel 21 rzählt vollends breıter Ausführlichkeit un mit

Sicherheit die eine bestimmte Sachkenntnis U-
setzen scheınt, VON der Erwerbung eines größeren utes u
Korbinian Kortsch bel Schlanders 1r0 €e1 vergißt
der Überarbeiter ja dıe Bemerkung NIC el Besitzungen
habe der Korbinilan er orm der Marienkirche FL
SIN stiıftungswelse zugewendet ESs 1St sehr schwer ja aum
möglich historisch zwingend die anrneıi oder Unmöglichkeit
olcher bestimmt gemachter geschichtlicher Angaben fest-
zustellen DiIie persönliıche Beurteilung des einzelnen Forschers
alleın ann unbezweiıfelten BeweIls Tür oder eCINe

des eiligen, Anserich, der iıh:  = } auf en SC1INECTN eisen begleitet hatte, fand der eihen-
uch der dem Korbinian vertraute un Von ihm SI hochgeschätz Diener

a m,  stephanerk1rche seine Ruhestätte 37 wealı Christi martyrıs eccles1iam (!) humatus
1 acet‘* (6: 18) Vielleicht befand sich j1er überhaupt die Grabstätte der ersten Zeit; VOon
ns! heißt nämlich, er seit dort beigesetzt , ‚CL7E ceteris‘*

cheint sie für selbstverständli:ch nhalten
Abele, 03, näal dieser ung fest, un uch Ammer, SC
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Entscheidung nıcht abgeben. Männer VON der den m1  elalter-
ichen Heiligenleben grundsätzlich nıt vorsichtigster Krıtik
gegenüberstehenden AT# eines Krusch* wıittern Frälschung;hHıezler Deurteılt den Bericht zuversichtliıcher un glaubt, der
edaktor F: AaUus einer nNUu  —_ verlorenen echten Urkunde DC>-
schöpft. Das urkun  1C Aussehen des iraglichen apıtels
ist unbezweiıfelbar; ehenso STIC  altig erscheıint aber auch
Kruschs Bedenken, daß e Uberaus verwunderlich ist, daß eine

wertvolle Urkunde Cozroh, dem sorgrältigen Bearbeıter
der rreisinger Tradıtionen, 150 a  re VOTr der Redaktion die ita
B _hätte unbekannt SeCcWESCH se1in sollen WAas verdächtig ist
übrıgens auch die schon einem Meıchelbeck? Iür jene TuNzel
Sanz riesig unkende ohne des Kaufschillings VON YOO (j01ld-
schillingen. Und doch chemint den Tatsachen entsprechen,
daß jene Tiroler Besitzungen ohl schon 739 Hel der Diözesan-
ordnung Uurc den Bonitazıus der Freisinger Kırche gehörten.
Man darf In ihnen wahrscheinlich den Hauptbestandteıil jeneruter sehen, dıe den Bonifazius überhaupt bewogen en
mochten, eines der HeHn errichtenden bayerischen Bistumer
mit der klösterlichen Gemeinschaf in Freising verbinden.
Es bleibt dabelt immer noch die rage offen, ob die strittigenuter noch Korbinian selber oder NIC vielleicht erst Urc
dessen Nachfolger Ermbert Freising gekommen SIind.

Vielleicht bringt gerade die Persönlic  el dieses FErmbert
eine gewlsse Klärung in die umstrittenen ersten Verhältniss der
Freisinger Bischofsgeschichte. An der atsache, daß dieser
Ermbert eiIn Bruder des Korbinian Waäl, ist ohl nıcht
zweifeln, wenngleich bel der wenig klassischen Latini tät eine
andere Deutungsmöglichkeit immerhin en gelassen werden
muß.3 Als Bruder des eiıligen wırd die MEZ VOTLT seinem
Tode erfreulich sich Dessernden Beziehungen Korbinians ZU
herzoglichen Hof NIC abgebrochen, sondern in ähnlicher Weise
wıie jener Tortgesetz aben; unter solchen mständen ist
einer Fortdauer des untfer Korbinian ıIn Freising geubten Rmeinschaftlichen, klosterähnlichen Lebens auch ach dessen
Hinscheiden NIC zweırleln, wenn Nan sich auch recCc ohl
denken kann, daß nach wWwIe VOT der eigentliche Schwerpunkt des
relig1ösen Lebens in der klösterlichen Niederlassung in 1r0
gelegen sein mochte Hier üUbernahm Ermbert Yanz entsprechenddem TDrec jener Tage auch die materielle Hinterlassenschaf
seines Bruders, das Kloster miıt all seinem Besitztum Als sich
dann 39 Bonifazius den Bruder des Korbinian als ersten
C  kanonischen Bischof VON Freising ausersah, edurtfte keiner

Krusch, 153 Riezler, Deiche  eck, hıist FrIis. urg 724—29) IY3l vgl Krusch, P Riezler, 233
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eigener ıftung, das Vermögenserbe Korbinlilans als 1gen-
tum dem Bıstum ZUzuweisen: das brachte Ermbert als
persönliche Aussteuer infach mıit, WwWIe später Abt ItO VOonNn
Innıchen sein Kloster ohnes welteres dem Freisinger D)iözesan-

S0 überbrücktgut ZUWIEeS, als Bischof dortselbst wurde
uUnNns gerade Ermbert in glücklichster Weise die Zeitspanne VO

Todesjahr des Korbinian, das WIr zwıschen 2 und 729
sefzen dürien, his ZUu a  fe der Bistumsorganisatiıon 739 und
bIs ZU Beginn der Freisinger Traditionsbücher 744 1

ine Verbindung mı1ıt der Person und der Zeit Korbinians
tellen sodann vielleicht auch noch jene erıker des Freisinger
Domklosters her, dıie ihren amen als Zeugen unter die erste r
un (vom a  re 744) des VON Cozroh zusammengestellten Ja
diıtionsbuches geschrieben en (O)der sollte MC möglıch
se1ln, daß die Priester Quartinus, ei1xX und Benignus mit ihren
lIateinıschen Eigennamen noch Begleiter des h! Korbinian An

Sind, der seine erkKer wohl Aus Gallıen oder talıen
sıch gesammelt en wird 72

Fiınen üÜberaus wertvollen urkundlichen BeweIis für das VOor-
handenseıin eines vorbonifazianıschen OSstiers in Freising und
eine willkommene Erklärung IUr dıe erkun eines Teıles der
nach der ıta vorauszusetzenden mehr Oder mıinder umfTfang-
reichen uter dieses osters hätten WIr, WEeNn WIr unzweildeutig
entscheıden könnten, ob der Hukiperht, welcher dem ‚, JHOTLU-
sterıium ukiperhti”‘ Freising seinen amen gelıehen hat, mıt
dem noch VOT 739 verstorbenen HMerzog ugiber gleichgesetzt
werden dartf Leider zwingt nıchts einer olchen Gileich-
setzung, WEenNn auch hre Möglichkeı eingeräumt werden muß.®

ıne dritte mönchische Gemeinschait, die 739 der hHh1. BO=-
NıTazlus anknüpfen konnte, fand Regensburg VOT ine
are Darlegung der tatsächlichen Verhältniss ist aber schwer,
weil die Quellennachrichten ber das frühmittelalterliche Re-
gensburg dürftiger sind, als Ian erwarten ollte.4 Christianı-
sıiert WAarT diese Gegend ja schon längst: bereits in der FOIT der
zweiten Hälite des üUnften Jahrhunderts ist Rätien, welcher
Provınz das Gebiet des en Regensburg gehörte, gut WIe
Norikum dem Christentum NIC bloß schon9 sondern
ohl auch bereits von Bischöfen Detreut, WEeNN iNan auch och
N1ıC VON einer förmlichen bischöflichen Organisation reden
ann Die VOIN der 1ssıon zweıfelsohne Desser begünstigte

Bitterauf, Dıie Traditionen des Hochstiftes Freising 19095, 21
Vgl ähnliche Verhältnisse bei den Begleitern des Rup rt

Nr.
Vgl darüber Meichelbeck, Hiıst Frising. @ 82; Fastlinger, 105: Bitterauf

Heuwileser M 9 Die Entwic  g der Regensburg im Frühmittelalter
er! hist Oberpfalz Regensburg, 76 B
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Provınz Wär allerdings das OÖstlıcher gelegene Norikum VON
dessen verhältnısmäßig hohem relıg1ösen Zustand dıe Lebens-
beschreibung des Severın CIM ziemlıch deutliches Biıld g1Dt
TOtzdem 1eg Bereiche der Möglıichkeit daß CS auch

hat als der Emmeram der Zeit zwischen 660 und 680
Regensburg oder dessen mgebung bereits Klöster gegeben

Wiırksamkeit eröffnete SOnNst Herzog 1heodo dem
Emmeram ja ohl N1IC dıe Wahl lassen können, entweder

als Bischof Del ihm bleiben oder wenigstens als Abt die Leitung
irgendeines OSsters oder gleich dıe des gesamten Klosterwesens

dem SahzZech Bereiche der herzoglichen 728a übernehmen
Denkbar WarTe CS allerdings auch daß das Anerbieten des
Herzogs N1IC schon tatsäc  iCc bestehende Klöster Auge
a  s ondern dem Sınne gemacht wurde daß Emmeram
amı die Einladung und Erlaubnis erhalten sollte, selber erst
ein Kloster bauen und ZU Begründer klösterlichen
Lebens Regensburg werden DDIie eiztiere Annahme cheıint
insofern den Vorzug verdienen als WIT keıinerleli An-
haltspunkte aliur aben, daß sich der Georgskirche VOT den
JToren der dıe INan ohl zuerst denken möchte oder

irgendeinem anderen der damals Regensburg schon VOI-
handenen Gotteshäuser irgendeine klösterliche Gemeinscha
befand, als sich Emmeram dem Drängen des Merzogs Tolgend

der nıederließ Die herkömmlıche UÜberlieferung pflegt
die ST Georgskirche VOTL der eigentlichen als Gottes-
haus bezeichnen, dem der Bischof Wohnung
nahm |)ie Möglichkei muß zugestanden werden ST eorg
hbestand tatsäc  1C schon, aIs Emmeram nach Regensburgz kam
INan IStT sich ziemlich aruber daß 6S unmı  elbar
DIS die spätrömische Leit Regensburgs hinaufreich Janner
und W aldersdorff sprechen ihm unbedenklıich eINE römische
Vergangenheıi und auch Alb Hofmann, der nge'
SCAHhUulten IC TUr geschichtliche Spuren 111 Stadtbilde
hat (Heuwieser 99) äßt die Möglichkei daß S
vielleicht noch 1in die römische Zeıt zurückreıicht en Abt
enedi Werner Von Weltenburg (1786— 1803 SONS
ein Lüchtiger Hıstoriker hat TEIINC SCINETr ‚„„‚Geschichte des
Osters Weltenburg””® HIC OTE el VON allerdings

einmetz C Regensburg in der vorgeschtl misch. eit hIist. AA
E Oberpfalz u Kegensburg, B 19

Regensburg fest
setzt Heuwleser, 150, die Zeit der Wirksamkeit des Emmeram

rusch, Arbeonis vitae Haıiımhrammi Hec ‚„abbas huius DTOVINCLAECenobiis normalı studio fecunditer proles CUDATE nrn recusaret.‘* HeCc ‚, abbas quolibe:
coenobio Cunctis normalıi studio non recusaret.‘‘

Janner F 9 Die Geschichte der Bischöfe VO  —_ Regensburg Regensburg, 883/86
aldersdorff V.) Regensburg in seiner Vergangenheit Gegenwart‘ Regens-
burg Hofmann AIlb V.y Die Regensburg, Regensburg 922

Cem 4— 18
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AaUSSC  1e  ich NnnNeren Gründen dıie Behauptung beweisen
versucht JenNn«c Georgskirche VOT den Toren der en KOömer-
STa SC1I NIC unmı  elbar Del Regensburg suchen, sondern
Man habe darunter dıe dem eorg gewel  e Klosterkıirche
des nahen Weltenburg verstehen Seine Gründe sınd aber
HIC stichhaltig [JDen Abt VON Weltenburg nachte ehben ein
begreifliches Lokalınteresse dieser rage eLIWAS Teinhörig
un 1eß hn das Nächstliegende uübersehen DIie Iradıtion hat
Sanz reCcC WwWenn SsIC der „„ecclesia S{f1 Georgl VON der dıe
Lebensbeschreibung des Emmeram rzählt die gleiche Kırche
Ss1e die später als dıie „ Kaırche des Martyrers Emmeram

eruhm wurde
amı 1St allerdings noch lange NIC bewilesen daß sıch der
Emmeram tatsäc  _C selber dieser eorgskırche nıeder-

heß DIie CINZISC Quelle, dıe uns darüuber berichten könnte, die
ı1ta Haımhrammi des 1SCHOIS e0 darf INan N1IC als
Zeugen hiıefür anführen denn diese mMmac lediglich Mitteilung
VOonNn der Bestattung der verstümmelten Leıiche mmerams

der Georgskirche* un VON der untier dem ersten bonifazlianıi-
schen Bischof Gaubald erfolgten rhebung des Leibes un
SsSCcINer Übertragung i die eben rbaute Krypta (C 39) Manchen
Forschern, WIC Brackmann, oder ottarp“ schienen
diese Angaben hinreichen SCIMN, dıe spätere Re-
gensburger Tradıtion STUTZEN: Nan habe schon Emmerams
Lebzeiten CI Art Kloster der Georgskirche anzunehmen.
ıne uUunNvVoreingenNnOMMENE Betrachtung der schriftliıchen ber-
lıeferung ä61 aber eINEe solche Annahme als voreilig erscheinen.
DIie WIC  1ge rage welcher Regensburger Tkırche sıch
der Emmeram nıedergelassen hat un welche demnach
unter mständen als erstes Regensburger Kloster rage käme,
kann überhaupt nıc urkundenmäßig, sondern lediglich aUus
der Kenntnis der örtlıchen Verhältniss ZUT Zeıt des Em-
INeram gelöst werden SeIit den gründlichen Untersuchungen
Heuwlesers? 19898  am WIrd Man dıe außerhalb der SCAHUTzeEeNden
Stadtmauern liegende StTt Georgskirche NIC mehr als das Gottes-
haus beanspruchen wollen, dem der Bischoftf mıt SeINEN
Gefährten gewohnt en könnte 3E weiıl dort SCIN
Heiım wurde ach SeINeET Ermordung dort egraben,
sondern weıl ST eorg VOT der VON vornhereıin nıchts
anderes War als dıie schon se1It der ersten christlichen Zeit ihrem

et ı bı
77 Tunc COT DOTE per sacerdotum heatı Georgil ecclesiam deferentes

2 Brackmann A,, Germania Pontificla, Berlin 1911, L, 282 Ka Die
sub umo0 honore sepelierunt (NeC. 5 Sanz ähnlich

recht! ellung des rs St. Emmeram Regensburg den ifent! ewalten VO
bis Jahrhundertr Urku:  orsch Vl 14 7) Nottar

14 304
Herm,, Die

1916,Bistumserrichtung Deutschland Jahrhun:  rt ucC  9
Heuwileser, Entwicklung der Stadt Regensburg, 150 if.
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en wecC dıiıenende spätrömische Friedhofskirche der
Regensburg es, Wäas die St Emmeramer Haustradıtlon
anderen (ıründen 1Ur die atsache der Bestatiung des eilıgen

der ST Georgskirche noch ersSsann gehört der Iirommen
Legende N1IC Salr SOWEIT s den ONC etr1

ewu  en Täuschung Wie jede andere römische
Zeit auch Regensburg, dessen Christentum voll-

ständıg römisches Gepräge a  ©: seinen rı1e und darın die
Friedhoifskirche N4C innerhalb SOINET Mauern, sondern VOL
sSeiNnen oren: hier an darum auch Bischoft mmeram SCIN
Grab, und weil als Blutzeuge galt, 1e iNnan iıhn Tren-
grabes der Friedhofskirche selbst für würdig G:l eralt dignus

34)
ST eorg SCHNEICdE darum AUS, WeNn Man daran geht

dıe voragilolfingische Kırche Testzustellen der ST mmeram
als Bischoftf gelebt un gewirkt hat und WIT unter Umständen
das Iteste Regensburger Kloster suchen en Man kKkönnte

dıe alte Kapelle denken, dıe iNan meist iür die Iteste
Kırche der 1el Nan wWwIird aber auch diese Meinung heute
kaum mehr auifrec  alten können S1e dıente als Pfalzkapelle
7Ur den räumlıiıch beschränkten prıvaten Zwecken ces Fürsten-
1auses und konnte als herzogliche DZW königliche Eigenkirche
als OTIeEeNTIiIıChHNeEe Sta  irche NiIC rage kommen E.S cheıint
daß den Untersuchungen Heuwlesers gelungen 1sSt die Kirche
ST etier den Dom, als die alte, noch AUs der römischen LeIt
stammende adt- un Bischofskirche VON Regensburg WEeI-
scmn und alle olchen Annahme entgegenstehenden Fiınwände

späteren Überlieferung überzeugend widerlegen. Na-
mentlich Was aAaUs der Anordnung der Patrone den TKun-
den {ür den Kechts- und Altersvorrang VON ST etier gegenüber
ST Emmeram ST eorg Tolgert erscheint ebenso einfach WIC

zwingend
Leider versagt unseTre CINZILC Quelle, dıe ı1ta Haımhrammi,

Tast vollständig, WEeNnNn Nan daran gehen ıll das en näher
beschreiben, das der Bischof SCINEeT Kırche ST eter

geführt en könnte Hat Emmeram schon nach mönchischer
Art gelebt ? Der Name Mönch oder Kloster omm jedenfTalls

der ganzcn ıta nıcht VOT Es 1sSt dort NUr VON ‚„„rell-
QLOSUS presbyter Vitfalis‘ (€ dıie Kede; der SCIMN Reisebegleiter
ist un hm Alemannien als Dolmetscher 1en Als sıch
Emmeram ZUrTr Abreise Aaus Regensburg anschickt olg ihm als
Begleitung und Schutz HIC ar VON Klerikern (C ‚‚Cler1-

cautela‘‘), VON denen wieder C „„reli910SUS presbiter
NOoMLNE W olfleicus‘‘ (C 11) namentlıch aufgeführt wırd weil

Heuwieser, 4A01
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er VON dem m1t JTodesahnungen erTIu  en Bıschof mündlıche
ufträge alle den höheren eiıhen stehenden Mitbrüder
erhält Wır erfahren VON der ar VON chülern, die bel dem
auft den Tod harrenden Bıschof WeI (C 12); iın aber der
schweren Stunde des Martyrıums doch furchtsam Stiche äßt

C1717Ee verlässige „„Cautela clerticorum WIC exte heißt!
das siınd erziic ürftige Anhaltspunkte S1e reichen NIC aUS,

daraus dıe erwartete Folgerung ziıehen können, ST Emme-
Ta habe Mönche sıich gehabt Von vornhereın muß iINan
9 daß der Bischof auch kaum die nötıge Zeıt gehabt en
dürfte, siıch mıt der ründung und Leitung klösterlichen
Gemeıhnde befassen wirkte ja NUur dreı a  e lang
Gebiete des Herzogs (C un Wäal auch diesen Jahren NUr
die küurzeste Zeıt Regensburg selbst vielmehr Tast auftf
Missionsfahrten, dıe ihn VON SsSCINEM 1tze ferne hıelten (C
OoIcC eINE LebensweIlse S1e IC nach klösterlicher ammlung
AUs Man wird sıch den Emmeram ohl besten ähnlıc
WIC den Korbinian und dıie Glaubensboten dieser Zeıt über-
haupt) als der Wanderbischöfe Tage vorzustellen
en deren gemeinschaftliches en miı1t den Kleriıkern
ihres efolges mehr dem lockeren Gefüge der späteren Kanonikate
als der strengen Bindung eigentlich klösterlichen (Jemeın-
schafift glic Daß aber dıe Lebensform dieser mit dem 1SCHOTe
arbeıtenden und VON SCIHEI lebenden erıker CLE
ußerst gyunstige Voraussetzung Wal, eine Entwicklung ZU
tatsächlichen Klosterleben anzubahnen, 1eg auft der and

Fın eigentliches Kloster hat sıch Regensburg höchst
wahrscheimnlıic erst der Zeıit zwıischen dem ode des Em-

un dem Auftreten des Bonifazius entwickelt SO
1e] ISt sıcher, daß letzterer a  FE 739 der St Georgskirche
N1IC bel ST eter, eine klösterliche Famılıe vorgefunden hat
Man geht NıC iehl WenNn INan annımmt daß die als artyrer-
relıquien hochverehrten Gebeine des FEmmeram dıe eigent-
IC Veranlassung ZUr ründung mönchischen Gemein-
schaft gegeben en Man wird den ‚„„Sacerdotes‘‘ (C und
34), dıie dıe Leiche des ermordeten 1SCHNOIS überführten, ohl
noch aum schon eigentliche Mönche sehen dürfen; Aaus ihnen
Mag sıch aber der erste Grundstoc Mönche gebi  € aben,
die sich seit der UÜbertragung der Gebeine der ST Geor 5 -
kirche niederließen. Denn seit dieser Translatıiıon nderte sich der
Charakter der bisherigen schlichten Friedhofskirche Zum
el Martyrers wallte damals das christliche olk
Scharen die Georgskirche wurde ZUrTr Wallfahrtskirche, deren

‚omnibus SacCrıs constitutis ordınibus"® (Rec A); ‚„omnibus ordıne
sublimatis‘‘„,OMT  (Rec

Studien Mitteilungen (1928).
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Volkstümlichkeit dıe ursprüngliche Bıschofskirche Schatten
sefzte |)ie FEmmeramer Tradıtion hat die ründung des OSters

der Georgskirche bestimmter orm mMIt dem Namen
anderen Wanderbischofs Verbindung gebrac S1C nennt
den Rupert den nachmalıgen Bıschof VON alzburg, als den
Begründer des osters ST Emmeram und weiß das Jahr

Oraut697 als das feststehende Gründungsjahr anzugeben.
sich diese Überlieferung StUTZt, ist Nic ersichtliıc  9 schriftliche
Belege IUr eine solche Behauptung g1bt N1IC mehr. Man
muß aber zugeben, daß inNnNeTe Gründe dıe Möglichkei
dieser Annahme N1IC aufgebracht werden können Daß der

Rupert auTt SEA Reise Regensburg berührt hat daß dort
CINISC Zeıt verweılt und unterdessen vielleicht das mönchische
en RE des Martyrerbischofs Emmeram begründet

Dunkel bleibt bel dem fast völ-hat 1st geschichtlich denkbar
lıgen Mangel schrıiftlichen Quellen dıe Geschichte des ST (Ge-
orgsklosters HIS ZUuU Auftreten des Bonifazıius auft jeden Fall
und iNnNan wırd mI1t mehr oder minder möglıchen Wahr-
scheinlichkeıiten und Schlußfolgerungen echnen en SO
IST S nıchts weıter als eine Annahme dıe TeIlNCc vieles für
sıch hat daß der gläubige Sinn Zeıt dem Martyrergrab
sicherlich die einNne oder andere Schenkung Grundstücken YC-
mac en wird und doch 1sSsen WIT N1IC ob auch bloß
Herzog Iheodo selber och InNs m1t SCINEM Versprechen
gemacht hat werde dem Fmmeram SCIHES Ver-
bleibens 1 Regensburg uter („„DOSSECSSLONES concedere‘*
En 4} erLvo ist darum Del dem spärlıchen an der ‚ERbEENn
geschichtlichen Überlieferung dıe zufällig auft uns gekommene
Nachricht VOoOonN Landschenkung Uurc den des Her-
ZOgS Theodo, 1rc ugıber 725—736)* als der „„adventitius
EDLISCODUS Rathar Bischof Regensburg Wal, übertrug ihm
der Herzog Gutshof IT CHLHWANCK: i ES cheint
naheliegend SCII, die Beziehung der der Wanderbisch
Rathar ZU Kloster ST eorg stand, als eine CNYC betrachten,
un INnan wıird annehmen dürfen, daß eben als Abtbischof
dessen Spitze STan Heuwleser (a 180) möchte eiNe solche
Auffassung ablehnen und ihm den Diözesanbıischof sehen,
„Uunter dessen Reglerung dıe Schenkung das ıhm a des
kırc  ichen Rechtes unterstehende Kloster geschehen SCI Weıl
die bısherige Friedhoifskirche C116 bischöfliche Nebenkirche
SeWESCH SCI, SCeI ein Gebietzuwachs diese Kırche QDanz VON
selber nach bischöflichem Rechte ein bischöflicher Besitz DC-
worden Ob da N1IC doch bischöfliche Jurisdiktionsverhält-

Arnold de mmer. I’Sub quodam Rathario adventitio eDISCODO donaverat curtem, QUAE pitacils, e quıdbus aec
‚UE Hugibert) 2Aat0 Georgio et sancto mmeramo

exXcerpimus, Pirchinwanch nuncupatur.**



Die Bedeutung des Bonifazius für das bayerische Klosterwesen 351

späteren, kiırchenrechtlich geordneteren Zeıt aut dıe
TunNnzel übertragen wurden, VON der iINan kirc  ichen un O11
lıchen Kreisen gerade den Mangel eigentlichen, straiferen
Episkopalordnung beklagte 7 er Begriff ‚bischöfliches igen-
kloster  6 Y als welches Heuwieser das Kloster ST eorg Von An
Tang bezeichnet 155en will, cheint 90888 bel unNnseren altbayeri1-
schen Domklöstern späteren, I1l allgemeıinen nachbonifazıa=
nıschen Zeit anzugehören un dürite ı ruhiger Entwicklung Aaus
den tatsächlichen Verhältnissen erwachsen SCIM, daß eben dıe
ersten kanoniıschen 1SCHNOTe Altbayerns anfänglich
Person hbte des Domklosters und zugleic Bischöfe der nNeU-
geschaiffenen Diözese Erst als sich diese Personalunionen
innerlich lockerten, sanken die Domklöster rechtlich bloßen
Anhängseln der sedes epLSCOPALIS, bischöflichen Eigenklöstern
era Vielleicht ISt die Annahme wahrscheinlicher, daß das
Kloster, WIEe auch ottarp* vermutet, weit eher ein herzogliches
EKigenkloster DEWESCH 1St Wäre das der Fall dann dürite INan
ohl TOTZ des Schweigens der uns noch erhaltenen spärlichen
Quellen auch IUr das Regensburger Kloster CINEC verhältnısmäßig
ahnlıche otatıon voraussetzen, WIC WIT S1IC für das Salzburger
Peterskloster glücklicherweise eute noch urkundlıich nach-
eIsen können; die vorhin erwähnte Schenkung Hug1iberts ware
dann ein ankbar begrüßender, wenn auch leider 1Ur küm-
merlicher est diesbezüglichen UÜberlieferung.

DIie atsacnhne des nahezu völligen Mangels vorbonifazianı-
schen TIKunden Regensburg 1ST auch schuld daran daß

aufstellen äßt
sıch keine 1sStTe der 1SCHOTe bIs 739 mMIt CINMISCI Sicherheit

on Propst Arnold VON Regensburg (um
WarTr arüber NUr SschiecC unterrichte Er nennt für dıe

Zeıt zwıischen der rundung des Osters HIC den Rupert
un der Errichtung des kanonischen Bistums Regensburg

ZWCI 1SCHNOTe upus und Ratharıus Frsteren cheıint
die Forschung gelegentlich AUES ungeschichtlich betrachten
wollen, WOZU aber eın stichhaltiger rTun vorhanden SeInN
dürfte enn bezeugung Del Arnold STEe außerhalb der als
interpoliert geltenden en Rathariıus WIrd Von Arnold
selbst als Zeitgenosse des Herzogs ug1iber bezeichne Wıiıll
Nan N1IC annehmen, Ratharıus habe diesen Herzog och
uberle Was durchaus Bereiche der Möglıichkeıi jeg
Nuß INa  —_ Tür die Zeit zwıischen dem Tode Hugıberts, 730 und
dem Auftreten des Bonifazius, 739 wenigstens och
rıtten Regensburger Bischof einsetzen Arnold VonNn ST Em-
HieTram enn außer upus und Katharıus keinen weıteren BI-

Nottarp
rnold de mmer 549 564

3 Vgl Heuwileser 175

D
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Q mehr hat amı reC dann hätte Nan Ratharius
den etzten vorbonifaziıanıschen Regensburger Bischof sehen
und WAaTe dann auch der Mann, den Bonifazıus N1ıC dıie
Spitze der [|)1Özese tellen wollte Ob cS berechtigt ISst

Wicterp oder den h] FErhard ZU etizten
Regensburger Bischof VOT Bonifazıius machen, 1ST lediglich
A VON historischen Annahmen Tür dıe INan manches Wahr-
scheinliche und ögliıche beibringen kann, dıie Nan aber aum
IC m1t zwingenden geschichtlichen Gründen wıird bewelisen
können. Daß aber Bonifazius den VON ihm Regensburg VOTI-

gefundenen Abtbischof überhaupt absetiztie und ıh NIC e1N-
fach ZU Leıter des Bistums bestellen wollte, äßt INU-
LenN, daß den ugen Bonifazius VON OTN-
herein verdächtigen (ıroschottischen ”) Wanderbischöf Wäalr

dıe sich der päpstliche ega 1mMmMer chrof{fftf ablehnend
vernıe

Am allerunklarsten lıegen aber dıe geschichtlichen Verhält-
für den Ort dem der Bonitfazius das vierte bayerische

Bistum efrichtete, Tür Passau KSs errsc durchaus och
keine einheitliche Ansıcht darüber, ob dıe Stephanskırche, dıie
dort ABn ersten Kathedrale ausersah, irgendwelchen klösterlichen
Charakter gehabt hat oder N1IC die rage wird sich auch kaum
1C befriedigend lösen lassen, weil die urkundliche Überlieferung
für dıie Iteste Passauer Kirchengeschichte Sahnz ungenügend ist
und CIMn nennenswerter Zuwachs Quellen aum mehr
erwartet werden darf Lediglich die nalogıe alzburg,
Freising und Regensburg, die allgemeinen gewl auch
VON Bonitfazıus efolgte angelsächsische Methode der B1IStUms-
gründungen äht auch TUr Passau CIHNE klösterliche Niıederlas-
SUN$ vermuten, die Bonifazıius anknüpfen konnte Seine
CISCHE mönchische Erziehung WICS iıh darauft hın, sıch, WEeNnNn
irgendwie möglıich, wieder des önchtums bedienen, und
VON den angelsächsischen Bistumsgründern Zeıt wurde
eiINe Instru  10N befolgt WIEC S1C Briefe dem
Bischof Ekbert VON ork g1ibt ‚, OLEA SIMU regall
edicto prospicLatur [0CUSs altquis monaster1orum, ıb sedes fiat
ePLISCODALLS orte as vel monachı Ahutc decreto cContraire

resistere femptaverint eiur 15 liıcentia, ut de SULS L DS1 elıgant
EU. QUL EDISCODUS ordinetur adiacentium locorum, Qquo0
ad eandem dioecesim pertineant UNd CUu LDSO mMmonasteri0

episconalem € ach dieser für in Missionsland jedet
Vgl Nottar. Heuwleser, Die Entwicklung der Regensburg, 174 if.

Bonifatii et Lullı Epistolae SC| D ein
Schreiben Gregors 111 die SCOfe Bayerns und Alemanniens, VOTr Bischöfen
und Priestern dieser Art ausdrücklich warn

umer, Bedae Venerabilis ist. Ecclesiast Gentis n  rum, Oxford 1896,
I; 10754
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1NSIC klugen un nüutzlichen Verhaltunésmaßregel en
sich die angelsächsischen Glaubensboten alle und hat sıch auch
Bonifazius insonderheit immer gerichtet, WeNn die örtlıchen
Verhältnisse CS irgendwie erlaubten; und darum dürfte dıe Ver-
mutfung, habe auch in Passau ein, Wenn auch vielleicht be-
scheidenes klösterliches en gegeben, NıIC ohne welteres
VOoOoNn der and weisen se1In. anz ohne jede urKun  :{ An-
deutung olcher Verhältnisse ist Man übrigens doch auch in
Passau nNıC WIr WIissen nämlıch VON einer ıftung des Herzogs
ugiber Iur ST tephan,* des nämlıchen Fürsten, der schon
ST eter in alzburg,* St Georg-Emmeram Regensburg®*
un möglicherweise auch ST Marıen Freising“ mit uter-
schenkungen edacht hat Vielleicht lagen dıe Verhältniss in
Passau ST Stephan könnte ursprünglich eın Severinskloster
DeEWESCH seln, später vielleicht, WwIe auch Nottarp vermutet,
eine olumbanersiedelung; miıt dem Ausbleiben eines ZC-
nügenden Zuzuges AUS dem esten NıIC aussterben lassen,
könnten CS die Herzoge unter ihren Schutz aben,
WIe das das LOS olcher Urklöster Wädl.

Das die bedeutendsten der gewl N1IC mehr reichen
este klösterlichen Lebens, die Bonifazıus vorfand un die
unbedenklich als geeignete Grundlagen der bayerischen Bistums-
organisation enutzte aneben 739 vielleicht anderswo
in bayerischen Landen auch och Klöster gegeben hat, äßt
sıich AUus den IKunden NIC mehr nachweisen; WarTr dies atsäch-
lich der Fall; wählte der hl.Bonıfazıus TOLZCdem dıe insSalzburg,
Freising, Regensburg und Passau och vorhandenen klöster-
iıchen Niederlassungen dUusS, weiıl ihm IUr seine ischofs-
SsItze VOT em städtische Ansıedelungen in rage kamen.

Es galt NUu in allererster Linıe die Spitze der zukünftigen
Domklöster auch WIr  IC brauchbare Männer tellen Man-
cher mochte geeigne se1n, eine klösterliche Gemeinde leiten
ZUrTr Führung eines bischöfliche mtes WarTr amı noch N1IC
ohne weiteres imstande. arum machte Bonifazius unbedenklıich
VON der ihm als päpstlichem Legaten in weitgehendstem Um:-
Tang AUER Verfügung stehenden Gewalt ebrauch, den
Diözesen i1scho{ife nach seinem Ermessen geben Und da hm
in den meisten Fällen dıe biısherigen Klostervorstände als
ungeeignet für das bischöfliche Amt erschiıenen en mussen,

gng ohne Zaudern daran, den künftigen Domklöstern
Männer seiner Wahl voranzustellen. Nur in Freising beschränkt

sıch darauf, infach den bısherigen Rang Erimberts eI-

Mon Boic. X X VIII D, Nr.
Not rnon. 88| (Hauthaler 5i 03}
1e ben

4  4 1e bDen s 338
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en und hn OIl bte der kleinen klösterlichen (Gemeilnde
ZUum ersten Diözesanbischof rheben Für alzburg* da

wird S aum angehen, in dem Hen Bischof Johannes
den bısherigen ADt des Osters ST etier sehen; ist em
Anscheıin ach eın Angelsachse SCWESCH und dürfte Z111 ar
jener Männer gehört aben, dIie, WwI1Ie WIr WwIissen, dem Boni1-
fazıus zahlreich als enıuılten AUSs seiner britannischen Heimat
als Missionshelftfer zueılten. Daß der Abtbischo{f VONn ST mme-
1d in Regensburg die Anerkennung des hl Bonifazıus N1IC
finden konnte und darum abgesetzt wurde, ist schon rwähnt
worden Sein Kloster rhielt in einem gewissen awıba einen

Abt und Regensburg seinen ersten kanonischen Bischof
Dunkel w1e die Vorgeschichte 1St auch die Errichtung eines
ordentlichen Bistums in Pascsay: Hier Tand Bonitfazıiıus einen
Mann VOI; der behauptete, eine bischöfliche el bereits er-
halten aben, und ZWAarTr unmı  elibar urec dıe and des
Papstes Gregor 111 Boniftfazıus cheıint VON seiner Vertrauens-
würdigkeit und seiner Eignung Z biıschöflichen mt eine
sehr geringe Meinung aben; War darum Sarl
nıc gewillt, seine Aussagen bezüglich seiner Bischofsweihe
ohne weiteres glauben; außerdem kam ihm seine echt-
gläubigkeı mehr als bedenklıich VOT: WOorın jedoch sein Arg-
wohn und seine Zweifel ihre Begründung gehabt en könnten,
wIissen WIFr eu N1IC mehr Bekannt 1St uns NUTL, daß sich
Bonifazıius brieflich unmı  elbar Gregor L1} selbst un AuUS-
un und Verhaltungsmaßregeln gewende hat; denn bewahr-
heıitete sıch die Aussage Vıvilos, dann StTan dem päpstlichen
Legaten N1IC mehr L ihn aut eigene Verantwortung hın als
ersten Bıschof VON Passau abzulehnen Der Trı1e des eiligen
Bonifazius Gregor 111 ist N1IC aut unNns gekommen, ohl
aber das Antwortschreiben des Papstes.“* Gregor 111 MUu
tatsäc  1C bestätigen, daß Vivılo VOT Zeıten WIr  10 ordıiniert

Und auch dıe seine Rechtgläubigkeit oder
seine Eignung als kanonischer Bıschof VON Bonifazıius erhobenen
edenken scheinen dem Papste NI6 gewichtig DEeEWESCH

se1in. Fr Orderie seinen eifrıgen Legaten auf, den VON ihm
beargwöhnten Mitbruder einfach 1m Sinne der römischen Kırche

elehren und aufTt den rechten Weg bringen.* Mit diesem
allerhöchsten eschel hatte sich Bonifazıus abzufinden und

Vgl Levison Bonıift. Hauthaler,
Artikel „Salzburg‘‘, 15 uch einmayer, ‚„„Nachrichten VO: Zustand der

nı AauUus Britannien Derufen hat. Er vermutet, oOhannes se1l ein des Sturmius DC-
Juvavla‘‘ (Salzburg 1784, 1530), sieht in ihm einen VO  —_ jenen Benediktinern, die

pist. r. 45 Del Tan
pIS’ Nr.45,72 ‚, UiIuilo, qQqUEM NOoSs nte iempDus ordinavimus.®* DI Nr. 45, 73

S  „ Uiu  1  10 ePISCODUS nobis est ordinatus.‘‘* Vgl Levison, Vıtae Bonıif.
E SI aliquid excedit exira canonicam egulam, 0Ce el corrige e 1: 1U xta Ro-

Inane ecclesiae tradıtionem, qQUUM nobis accepisti.“‘



DIie Bedeutung des Bonifazius für das bayerische Klosterwesen 355

wurde Vıvılo tAtsaC  1cC der erstie kanonische 1SCH0O on
Passau.

bayern hatte nNu  — kanonisch errichtete Bıstümer. Die
Verhältnisse hatten 6S miıt sich gebracht, daß dadurch miıttel-
bar auch das bayerische Klosterwesen in eine NEeCUE uTe der
geschichtlichen Entwicklung intrat UunacAs eriuhr uUurc
die VO  - Bonifazius geschaffenen CHYC Beziehungen ZUT
OCAHAsSten kıirc  ichen nstanz des Landes, nämlıch den
Bischöfen, sicherlich eine bedeutende rörderung. Es War ja
VON vornherein klar, daß die rälaten, die in einer Person
1SCHNOTe ihrer Diözesen und hte ihrer Domklöster auch
TIür das Erstarken des Ordenslebens nach Kräften sorgten:das ureigenste Interesse eitete S1e schon dazu d enn jedesErstarken des Osters Orderie das Bistum gut, w1e jedesachstum der Diözese auch dem Kloster zunächst noch gutekam Dazu omm noch, daß gerade Urc Bonifazıiıus das
onchtum in Bayern Ure die Einführung der enedıktiner-
regel gewissermaßen Sanz N lebensfähigeres Blut zugeleıtetrhielt Den Missionsweg des postels der Deutschen bezeıich-
neten ja allenthalben Benediktinerklöster, die ihm Tür eine De-deihliche und dauernde Wırksamkeıit eines Glaubensboten Sanzunentbehrlich schienen. Bel den Ostiranken, essen und
Thüringern schon VOT den Bistumsgründungen Abteien
ins en gerufen, in TArUIE, T1UZIaAT; Amöneburg, Tauber-
bischofsheim, Ochsenfurt und Kıtzingen. Es waäre VeIWUN-
derlich SCWESCH, sein Organisationswerk in BayernNnıIC ahnlıc mıt dem Jjungen Benedıiktinertum verknüpft.

Es INaY el immerhın möglich se1ln, daß hm eine gEWISSEun Von der Benediktinerregel schon OTausSgCYangen War.
ES ist eute 1m NSCHIU VOT allem die Untersuchungen

VON alnory* einer fast allgemeın vertretenenen geschicht-lıchen Ansıcht geworden, daß sich das vorbenediktinisch-
kolumbanische Mönchtum des Frankenreiches 1m autTte des

Jahrhunderts immer mehr mıt benediktinischen Elementen
durc  ran hnabe, daß INan HIr die Zeit des Auftretens des

Bonifazius in den iränkıschen Ostern eine aus iroschottisch-
kolumbanischen und benedi  inischen Wesensbestandteilen Dmischte ege anzunehmen Ähnlich hnhatten schon dıie
Mauriner gelehrt, WEeNN Ss1e auch in verständlicher Verehrung ihres
eigenen Ordens der ra der Kolumbanerregel gal wenigWiıderstandsfähigkeit zugetraut hatten.? uch Gerbert
St Blasien? nahm 1m NnscChIU an aDbıllon schon eine Art

regulam monasteriorum CON-tulerlni‚ arı OC Luxovienses monachi

Benedicti
astide, Dissert. de ntiqua Benedicti intra Gallias ropagatione Cctia

etius ıturg, leman. IY 45
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Mischregel IUr die Kolumbanerklöste der späteren Zeit Man
wird zugestehen mussen, daß die Annahme einer olchen „regula
MXa deren kolumbanische und benediktinische Komponenten
natürlich 1m einzelnen Fall sehr verschieden vertel sein konnten,
un deren tatsächliches Vorhandensein Malnory miıt reC
zuverlässiıgen historischen Belegen erhärten weI1lß, 1e] Ver-
lockendes sich hat, sehr olche vermittelnde Hypothesen
auch nach Kompromissen aussehen. em ist recC Irag-
lıch, ob INan dıe Ergebnisse einer Tast urchweg miıt westifrän-
kiıschen Beispielen bewiesenen ese ohne weiteres NUu  e auch aut
dıe doch wesentliıch anders gearteten Verhältnisse des siudöstlıch-
bayerischen Frankenreiches ausdehnen darf Denn das StTe
ohl außer Zweıifel, daß während der Sganzch Merowingerzeıit
die Verbindung zwıischen dem OST= und dem westifränkischen
Reichsteil eine recC o0se WäarTr und daß diese gegenseltigen Be-
ziehungen mi1t dem fortschreitenden Verfall des merowingischen
Königtums immer lockerer wurden. Polıtisch, soz1al und 1rCN-
ıch ehbten die Deutschen rechts des Rheıins ihr kulturelles
en in großer Selbständigkeit und Eigenart. ıne WIr  1C
nennenswerte Beeinflussung des Ostens Ure den esten erfolgte
auft all diesen ebleten aum VOTr der Karolingerzeıit. * Man wırd
auch tatsäc  1C zugeben müssen, daß WITr für das estehen
einer regula mixta in den etwalgen ostern Bayerns VOI ON1-
fazilus ohl aum einen bestimmten Finzelbewels erbringen
können. DIie Träger einer olchen Mischregel müßten doch in
erster Linıe die vorbonifazianischen bayerischen Missions-
1SCHNOTe DEWESCH se1n, eın Rupert, Erhard, Fmmeram oder
Korbinilan: nNu  —_ muß aber gewl auch eın begeisterter Verte1i-
iger einer Mischregel zugeben, daß dıe Charakterzüge dieser
Männer nıchts Benediktinisches sich ira

Ich habe schon in der Festschrı ZUuU zwölfhundertjährigen
ubiıläum des Korbinilan? den angeblich benediktinischen
Charakter des ersten Freisinger 1SCHNOIS eingehend untersucht,
und INan ann in gleicher Weise auch die Quellen ber den
. Rupert oder den hl. Emmeram prüfen; INan wIird keine
Stelle Iinden, INan könnte 1er ist unzweifelhaftes
benediktinisches öÖnchtum; wIrd in keinem einen An:
haltspunkt geben, der ZUF Annahme eines benediıiktinischen
Charakters dieser Männer zwingt. ıne gewIisse Möglichke1
INas INan aber immerhiın en lassen, daß irgendeine Kenntnis
VON dem n  9 die Welt sich erobernden Onchtum des Be-
ne  us auch bIs ach Bayern gedrungen sein konnte, und daß

nama-Sternec Wirtschaftsgesch l‚ 305 i1. ; DoeberIl, Entw.
Bayerqs I’ \A  rer S; Das Freisinger Domkloster und seine Filialen, München 1924,
S A  ©
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das dortige Klosterwesen davon bereıits eine (sıcherlic N1IC
tiefgehende Beeinflussung erfahren en mochte He1ım-

bucher* hat aber trotzdem gewl LeC Wenn Sschreı
daß VOT der Ankunft des Bonifazıus und des hl Pırmin) die
Benediktinerregel rechts des Rheins tatsäc  1C aum mehr als
dem Namen ach bekannt SCWESCH sein dürfte ESs wıird el
bleiben erst eiıtdem der Bonifazıus in dıe Kirchengeschichte
Deutschlands un insonderheit Bayerns eingreıft, ann Nan
WITr.  16 VON Benediktinern dort reden.

Leicht ist Ja auch VON diesem Zeitpunkt noch N1IC
Ormlıc mit IKunden das benediktinische en den
Domklöstern un ihren ılıalen belegen. Und doch StTe die
tatsächliche Einführung der Benediktinerregel den
Bischofssitzen Uurc Bonifazıus ohl außer em Zweiftel auf
der deutschen Synode VON 7497 also LIUT dreı a  FG nach der
bayerischen Bistumsorganisation bestimmte Önıg ärı

gerade unter dem Einfluß des Bonifazlius, daß alle
Mönche un Nonnen VON Austrasıen künftighıin nach der ege
des enedi en hätten.* ES erscheint auft den ersten
IC auffällig, daß dieser Synode, dıe alle 1SCHOTe der
Osthälfte des Frankenreiches vereinigen sollte, keıin einziger
VON den Vorstehern der bayerischen Diözesen erschien.
Wiıll Nan NIicC annehmen, daß dıe sicherlich schon 747 be-
TO  1C sıch zuspitzenden Beziehungen zwischen dem Bayern-
herzog Oatılo und seinen fränkischen Verwan  en? die Schuld

diıesem befiremdlichen Fernebleiben der bayerischen ischoTtfe
Lrug, darf INa  —_ vielleicht auch vermuten, daß Man kiırc  1ıcher-
seits aDsıc  IC die noch jungen bayerischen Verhältnisse PeC*
ondert behandeln und noch NIC mit den Fragen der ganzceh
Reichskirche verquicken wollte Jatsachlic kam auch gleich
nach dem SC der Bistumsorganisation auft unsch des
Papstes Gregor [114 eine bayerische Synode in einer der
Donau, Vermutlıc in Regensburg, 9 über deren
Einzelheiten WIr aber leider ganz unzureichend unterrichte
SInd. ESs geht aber doch aum weıt, WenNnNn INan annımmt,
daß die rage der Einführung der Benediktinerregel, die auf dem
deutschen Konzıil Von 749 eine große Bedeutung a  (
auch beiım bayerischen Sonderkonzil verhandelt wurde; Jag
Ja och Ormlıc nahe, über diesen un unmı1  elbar nach der
Errichtung der Domklöster eine amtlıche Enitscheidung

Heimbucher Die der kath Kirche. Paderborn 907 226
M. OnC. In ‚„ Ut onachit et ancıllae Dei monasteriales 1U xta egulam

Benedicti Vivere studeant.‘‘
Vgl DoeberIl, BA 5 r 4  —
Bonift. epist. 45, ‚„„De cConcilıo VETO, ut 1uxta rıpam Danuu debeas celebrare

nositra VICe, precıpimus fraternitatı iuae apostolica auctoritate Te ıbıdem presentarı.‘‘
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erlassen el 1st NıcC anzunehmen daß der n1 ONI1-
Tazıus, der dıe bayerische Synode geleite en scheıint,
hıer VOIN anderen rundsäatzen au  en waäare WIC 14)
Übrigens haben WIT auTtiiallende Analogien heı anderen Bischö{fs-
klöstern Zeıt aml arsten sprechen uns dieser Hin-
S1IC die aUSs der ıta Wılliıba Dbekannten Verhältnisse VON
FEichstätt und auch der Landsmann des Bonifazl1ius, der
hl Wıllıbrord Tiuührte nach dem ıihm ehbenso vertrauten Brauch
ihrer angelsächsıischen Helımat der VON ihm begründeten
Utrechter omkırche sofort den ‚„Coenobitalits 0ordo nach der
ege des hi ened1i 3908

uch außerhalb der Domklöster 11l dıe Ortilıche ber-
lıeferung einzelner Abteı:en den Bonifazius AB den Erwecker
benedıiktinischen Lebens kennen Man WIrd NUu  Ea Treilich
USSCIH, daß sıch aum I dieser Haustradıitionen geschichtlich
halten lassen wird un Draucht den Vorwurftf pletätlosen
Hyperkriti gew1l nlie befürchten, auch WEenNn MNan alle
diesbezüglichen Nachrichten irühestens der Zeıit der Restitution
un Restauratıion des bayerischen Ordenslebens 11 Jahr-
hundert zuwelst. Finen Wert besitzen diese UÜberlieferungen
aber TOLZdem 1eg der atsache, daß diese mönchischen
Kreıise gerade Bonifazıus den Erwecker und dıe Wırkursache
ihres benediktinischen önchtums erblickten und ihren Häusern
CiHE Sanz besondere Ehre schon AaUus dem bloßen Umstand
erwachsen sahen daß MNan eiNe Verbindung NT dem großen
Mann geschichtlich herstellen können laubte Aus olchen
Gedankengängen heraus pflegte Benediktbeuern? eINeEe Jradıtion,
die das Benediktuspatrozinium der ortigen eıkırche auft den

Bonifazius zurückführen wollte auch Altomünste wollte
den eiligen als SCINCN Gründer nspruc nehmen, und
ein Hauck® äßt die rage offen, ob N1IC Weltenburg auch
erst unter ihm SeINeEN Anfang CHOMMEN en könnte ebenso
111 chevern® en Legende zuTfolge dıe rühere arr-
kırche ST Martın VON dem dUus Altomünster zurückkehrenden
päpstlichen Legaten gewelht SeCIN lassen Braunmüller‘ hält selbst
dıe Annahme Meichelbecks NC für unwahrscheimnlich daß Bon1t1-
fazıus auch dıe Kırche Schlehdortf konsekrier en könnte

Vgl. Hefele, Konziliengesch. (Freiburg SE 13415 AT
DO7. E: LauX, SN  Bonifazlus,  6 I

5 05 f.
Levison, Bon., 3 vgl Chron. Benedictob (M I 213; 221)

Meı  eC CAroön neunchen 17193),5 . A R Dümmler,erMönch
ME S  PE  Emmeram (Sıtzungsber. Berliner kad. 1895, 071 I} (Vgl Wattenbach,

Geschichtsquellen IF 65 ff

auc  9
ita Altonis VO:  — Othloh (be1 illon, ACt F 21 196)

I) 0SA A  Hanser L‚ Die Konventglocke VO:  —_ vyer' (Bened. Monatss  TI {B ®© V &Q Braunmüller, Des Bonif. Aufenth Bayern, 824
eck, Hıst. FTIS. An
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Wenn Nal auch den Bonitfazıiıus HMC in eigener Person
EDE diese und annlıche Klostergründungen in nspruc nehmen
darf, ann OCN daruüuber Sal eın Zweiıfel estehen, daß die
mıiıt seiner Organisationstätigkeit geweckten inneren und äuberen
Kräfte WIr  1Cc. allenthalben das Entstehen zanhlreicher
Benediktinerklöster 1m Gefolge hatten VON den Domstiften
ging eine Reihe VON Neugründungen du  N Fın Pirminischer
welg VON jungen ostern benediktinischer Observanz erbiu
auch in Bayern 1m unmıiıttelbaren zeitliıchen NSCHNIU das
Werk des Bonifaz1ius, das auch dieser VON Bonitfazıus DCI-
Öönlıch N1IC beeinflußten benediktinischen ichtung wenigstens
den en bereıitete ach der ita Pirmini* reil1c sollen
dıe Zzwel großen Männer einander 1ın Freundschaft VeI-
bunden gEeEWESCH se1in. Schnürer* hnat aber 1in seiner Bonifaz1ıus-
biographie diese angeblich innıgen Beziehungen zwıschen den
beiden eiılıgen eingehend untersucht und gelangte £el
einem eLIWAS anderen rgebnis: Iındet geradezu aufTfällig,
daß sich Bonifazıus Sal n1ıe um Pırmiın gekümmert en
scheint, obwohl S1e doch jahrzehntelang nebeneinander SCaAI-
beıtet haben mussen. Erst seinem Lebensabend trai 61
nıt Pirmin einmal In OrnDaCE} dem Besuche cheıint
aber auft eıte des Bonifazıius wenig Bedeutung ZUSCINCSSCH
worden sein,* daß die ıta des Bonitfaziıus seiner N1ICcC miıt
einem orte Erwähnung tut Welches die inneren Gründe einer
ohl vorhandenen Gegnerschaft Warfl, oh s1e vielleicht in Na-
tionalen Verschiedenheıiten Jagen, w1e Jecker meıint, das wIissen
WITr NiC: mehr. Eınen gewIlssen, fast schon kongregations-
mäßig anmutenden, ENSCEICN Zusammenschluß« bewahrten diese
meıst VON der Reichenau AUS gegründeten Pirminianerklöster
übrigens noch lange. en diesen den kırc  ichen Kreisen
angehörıgen Klosterstiftern schıenen sich amals auch die eif-
ichen Großen, dıe Herzogsfamilıe und die en Stammesge-
schlechter der Huo0s1i un Fagana? der SpItZe, 1in der (ı10D=
dung Klöster ÖrNHiIc überbieten wollen 1ele dieser
Abteien und Zellen Sind gal 11e in einem TUr uns BeSCHIC  ich
noch irgendwıe aren aße AUus dem Dunkel der Frühge-
SCNICHTE herausgetreten, weiıl 15 mancherle1 widrige Schicksale
N1IC bloß die Klöster selbst, sondern auch dıie meısten ihrer
TIKunden vernichtet worden sind; erst Yanz neuzeıitliche
Arbeıtsweisen, HIC uletzt eine mit vorsichtiger Bedacht-
amkeıt geubte Ortsnamenforschung lassen manche VON diesen

CcChnürer, Bonifazius.
ita Pirmini c. 22 bel 1  on, AÄAct IS 135)
Vgl Jecker G > Die Heimat Pırmin ünster 1927,
Vgl. Fınk W., Zur Geschichte des Mönchtums im en tammesherzogtum

101 if. altest. Gesch Freisings [ Freis, S it.Bayerr:. Fastlinger, 64 ‚ä
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Urklöstern AUus der unklaren Dämmerung ihrer Vergessenheit
einigermaßen auftauchen, daß schon dıie Verzeichnisse, die
Bühler* und auc VON ihnen zusammenstellten, eine stattlıche
el VON Namen aufwelsen konnten all diese mönchischen
Niederlassungen wirkten uUum eın Bayern SCHNaT-
fen, das nach Fastlinger? eın Ormlıc benediktinisches Geprägefru

Und doch otfen diese verheißungsvollen Blüten NIC
dıe Gewähr eıner ebenso Iruc  aren Weiterentwicklung:traf sich recC unglücklich, daß dıe bayerischen Bistümer
un in ihrem Gefolge auch dıe zahlreichen Klöster der Agılolfin-gerzeit gegrundet wurden, als das Kıgenkiırchenwesen auch in
Bayern schon eine t1eT 1Im olksbewußtsein verwurzelte ellunginnehatte Bel em relig1ösen ]dealismus, der den ıTrtern
der zahlreichen Klöster durchaus HNI abgestrittenwerden soll ist OTIt rührend, WeIC demütig-Iromme eihe-
ormeln dıe chenker iın den vielen Traditionsurkunden jenerTage bisweilen Tanden die Menschen auch damals
H eicht dazu aben, die neben dem verdienstlichen, VOT
Gott guten Werk Sanz VON selber sıch och 1etende Gelegenhe1
ZUrTr Hebung des persönlichen Einflusses auch auft kirchliche
Verhältnisse, Ja unter Umständen noch ZARBE Erzielungeines materıellen Gewinnes benützen. Denn da das 1gen-kloster und die Eigenkirche jener Zeıt für gewÖhnlich eine wirt-
schaftlich rentierende Kapıtalsanlage bedeutete, WarT schon
dıe ründung einer el oder eines Gotteshauses UTC einen
Landesfürsten und weltlichen Großen oder auch Urc einen
kirc  i1ıchen Würdenträger HI immer bloßer Idealiısmus F1
nächst lag Ja gewl gerade In diesen Gewinnmöglichkeiten eın
tTarker Antrieb Klostergründungen: mancher WAar gewlgeneigt, eın Wenn auch oft 1Ur reCc mäßigen (JewınnN ab-
werfendes, aber auf jeden mehr oder minder 1m Bereich
seiner Verfügung bleibendes Eigenkloster gründen, der Z7WEI-
eischne eın VON ihm vollständig unabhängiges Kloster aus
seinen Miıtteln nıemals ges'tiftet amı eNtZ0g Nan aber
den Jungen ostern das Notwendigste, Was s1e ZU en
brauchten Selbständigkeit. So trugen aber diese als 1gen-klöster gestifteten und beschen  en Neugründungen den Keim
einer Dbedenklichen Zersetzung in sich: INan zerstörtie das bene-
dı  inısche Mönchtum durch die damals allerdings fast eI-
meidliche Verbindun mit\ einem ihm geradezu wesensfremden
Element.

Bühl N., Die Urklöster Bayern eutsche Gaue‘*‘‘* B:  , 1910,auc iırch.-Gesc Ditschls., 11° A  Z  N ach Laux, 129 wurden in Alt-Davern VO'  -} 140—778 nicht weniger als löster gegründet.Fastlinger, k


